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IN WORT UND BILD 553

wenigen Bahren biirften nach SCTieiinung bes ©t'filnbers „flidjt»
loderte" neben eigentlichen Hungerten, Opernauffiiljrungea

Beipeplicbe dreidimenfionale ßill)nendekoratioii für fantaftlfcbes Spiel, u>ie fie das
Claoilux auf der Ceinioand entioirft. Die srofien Räder drehen fid) langfam; fie

werden In ihrer Bewegung non der Zentralfchalttafel aus dirigiert.

nnb Btlmbarbietungen allenthalben 23iirgerred)t erworben
haben, unb ebenjb biirften fleine „Barborgeln" fiir bein

Hausgebrauch mtnbeftens ähnlich allgemeine Verbreitung
gefunben haben raie gegenwärtig ©rammopbon, Hlaoter unb
Vunbfunlempfänger, jumal ba bttrd) bie Vetbinbuug her
„fiidjtmuftt" mit ber eigentlichen SJtufil bebeutenb tiefere
SBirlungen erreicht werben tonnen, bie audji auf nicht mufi»
talifch oeranlag te SRenfdjen groben ©mbrucl machen werben.
Stehen ihrer Verwenbung als felbftänbige Hunftform biirfte
bie fiidjt» unb fjarbmufü jcbodji im Theater fowoljl wie im
Hino 3itr ©rhöhung ber bisher üblichen 23üfjncueffette unb
3ur ©r'3ielung bisher unbetannter Blhifionen ©ingang finben.

(2(u3 SHcdamS „Uniüerfum".)
" -Sintujaf), bie Ätigsfrait.

©in ibpllifdjer Vornan aus Sumatra non 2Iboïf Vögtlin.*)
©r war ein Schwerer, ffe ein Stiub ber fdjönen 3'nfel

Sumatra. 2IIs ütffiftent (Verraaltungsbeamter) auf einer hob
länbifdjen Dabafplaintage hatte er fie tenaen gelernt; fie
war nodj ein Hinb, aber non rehhafter fiieblidjleit unb bilb=
fdjöit. Sie ftanb, als er fie 311m erftenmal fah, „auf ber'
offenen Stangenlaube ihrer oäterlidjeit Hütte, mit einem
golbflimmernben, bis 311 ben Hnödjeln reidjenhen Sarong
angetan Hm ihre garten, Inofpenben Vriifte fpieltew
golbene Hinten, währenb ihre hellgelben SchufterMi oon blau»
fcbwarjem Haar umfloffen waren, bie wieberum bas Sonnen»
licht umflimmerte ..."

3hi' Vater war 23ürgermeifter eines Vattaterborfes (man
cergleidje bie 2lhhiibungen auf S. 523 in Str. 33 unferesi
Vlattes), bas in ber Stäbe ber Vlantage lag. Der Vffiftent
fah bie junge Sftalaiin — fie hieb Simujah — w-ieber an
einem Voltsfeft, an bent er fcbeinbar gu fällig teilnahm; in
SBirïlidjïeit war er extra hingegangen, mit ihr nahe 311 fein,
©r fah fie tarnen auf ber freilicht=23iihne; fie tarnte nad)
©ingehorenen=90tanier, b. b- aus innerer ©ingehung heraus,
„ben glttfi Sabaitg, bie Ueherfchraentmuug unb bas Sheer."
©r fpielte am Hlaoter Sdjithcrt. „Sie trippelte mit
bem Vädjlcin wie ein fjrühlinigswinb bahin, wiegte
fich auf ben 2Beilen bcs ;Stühes, lief?, Hötper unb Haube oon
ben tragifdjen SBogcit ber 3P3afferflut bahintragen, wobei fich

itjr ber Haarlnoten Iöfte, fo bah td), in ihren 2lnhlid oer»

*) Stedag ©rnft SöucEjco 31.«®., 83crn uitb Seipjtg.

funten, an Hamlets ertrintenhe Ophelia b entent muhte, unb
enblid) gab fte, mit gleichmähig auf» unb nieberwogenhen
Hanbhewegungen, benen ihr gan.3 in Veweguitg aufgelöfter

eine non Claoilux gespielte Begleitung zum Canz oljne Irgendwelche lltusik.

Hörpel' nadjfdjraang, bie flutenbe unb oerebbenbe Stube unb
©rohe her SJteeresflädje wieber

* **
©s ift efne recht alltägliche ©rfdjeinung' auf Sumatra, bah

fich her europätfebe Vflanger, wenn er nidjt ein Vi ä bebe 11 aus
ber Heimat 3ur ©aitfrt gewinnt, eine Vialaiin ober 3apa=
nertn 3ur grau nimmt. Das helfet, er madjt fie 3111 Haus»
hälterin unb lebt mit ihr ohne 3ioilamtfficfee Vi'nbung, unb
er cittläht fie and), wenn er ihrer überbrüffig geworben, ohne
fidj irgenbwie oerpfliebtet 31t fühlen ihrem weiteren Sdjiicf»
fat gegenüber, ©ntfprtngeu btefer „©he" Hi über, fo gehören
fie bent Vater, wenn er fie ber Shutter gegen eine 2tb fini--

bungsfuntme ablauft, ©cwöfenlid) tut bies ber gebilhete
©uropäer. ©r fdjicft bie ihm lieh geworbenen Hinber
3tir ©i^iebung in feilte Heimat, ober er bringt fie mit
fiel), wenn er heim fährt. Die Shutter aber bleibt auf beir

3nfel 3urüd. Sie lehrt in ihr beimatlidjes Dorf im Hrwalb
3uriid, wo fie eine neue ©he fdjliefet, wenn fte noch jung ift,
ober wo fte ben Steft ihrer Vage oerletbi.

Sticht oon fo profaifdjer 2lrt war bie Verhinbuitg unferes
Sdjweisers. 2ludj lant er nidjt fo leidjt 3U: feiner Simujah!.
Sie würbe 3iierft bie Beau bes Duantu oon 23ulian, eines
hohen Stidjters über bie ©ingeborenen, ber fürftlich retdj unb
mäd)tig war unb fich ein Harem mit mehreren Brauen hielt.
Diefem Duantu war fie 001t her Bamtlie oerlauft warben.
Stach anfänglichem Sträuben — benn fie liebte ben jungen
Vflait3er 00m erften 3ufammentreffen an — ergab fie fich

in ihr Sdjidfal, has ja für hie Bamilie eine ©hre unb
ein grobes ©liid heheutete. Der Duantu machte fie fogar
3U feiner Hauptfrau, unb fte gebar ihm ein Söbniein, bas
aber 001t ben neibifchen Holleginnen im Harem heimlich
oergiftet würbe. Simiijah nahm fidj ben Dob bcs Hiitbes
fo fdjwer 311 Het3en, bafe her Duaitlu fie aus feinem Harem
entlaffen ntubte. — '

>

Sic finbet battit — erber erft nad) einer fdjwereit Vrü,=
fungsjeit — ben SB eg ins Haus bes ©eliehten. Sk wirb
erft bie Haushälterin bes Schweigers, bann feine ©attiu —
ihm itt ©eraiffensehe oerhunben — bann bie SJtutter feines
Sohnes, ©r will fie mit nadj ber Heimat nehmen, aber
fie weigert fich, ihren Hrwalb 311 oerlaffen. ©r lauft ihr
förmlich ben eigenen Sohn ab; ba uerfättt fie in ein lurjes
Stedjtum unb ftirht einen natürlichen Dob, uodji heoor er
mit beut Hnahen abgereift ift.

©in gewöhn Itdjes unb alltägliches Sdjiidfal, wie es im
Heben ber Vflanjer unb ihrer ©ingeborene|u»Brauen oft fid)
toieberboleu mag.
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wenigen Jahren dürften nach Meinung des ErfMers „Licht-
konzerte" neben eigentlichen Konzerten, Opernaufführungen

IZewepIiche cireiciimenston-ile KNHiiciiclàc-UIov sllr santAsNsches Spie!, wie sie cl-is
ciAviiux -i»s cler Leimvaiicl entwirst. vie grasten U-Icler äresten sich inngî-iin; sie

werclc» in ihrer IZewegung von cler 7entr-iisch.iilt-isei nus clirigiert.

ilnd Filmdarbietungen allenthalben Bürgerrecht erworben
haben, und ebenso dürsten kleine „Farborgeln" für den
Hausgebrauch mindestens ähnlich allgemeine Verbreitung
gesunden haben wie gegenwärtig Grammophon, Klavier und
Rundfunkempfänger, zumal da durch die Verbindung der
„Lichtmusik" mit der eigentlichen Musik bedeutend tiefem
Wirkungen erreicht werden können, die auch ans nicht musi-
kaiisch veranlagte Menschen großen Eindruck machen werden.
Neben ihrer Verwendung als selbständige Kunstform dürfte
die Licht- und Farbmusik jedoch im Theater sowohl wie im
Kino zur Erhöhung der bisher üblichen Bühneneffekte und
zur Erzielung bisher unbekannter Illusionen Eingang finden.

(Aus Rcclams „Universum".)
»»» - —»»» »»»

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman ans Sumatra von Adolf Vögtlin.*)

Er war ein Schweizer, sie ein Kind der schönen Insel
Sumatra. Als Assistent (Verwaltungsbeamter) auf einer hol-
ländischen Tabakplantage hatte er sie kennen gelernt: sie

war noch ein Kind, aber von rehhafter Lieblichkeit und bild-
schön. Sie stand, als er sie zum erstenmal sah, „aus der
offenen Stangenlaube ihrer väterlichen Hütte, mit einem
goldflimmernden, bis zu den Knöcheln reichenden Sarong
angetan Um ihre zarten, knospenden Brüste spielten
goldene Linien, während ihre hellgelben Schultern von blau-
schwarzem Haar umflossen waren, die wiederum das Sonnen-
licht umflimmerte ..."

Ihr Vater war Bürgermeister eines Battakerdorfes (man
vergleiche die Abbildungen auf S. 523 in Nr. 33 unseres
Blattes), das in der Nähe der Plantags lag. Der Assistent
sah die junge Malaiin — sie hieß Simujah — wieder an
einem Volksfest, an dem er scheinbar zufällig teilnahm: in
Wirklichkeit war er ertra hingegangen, um ihr nahe zu sein.

Er sah sie tanzen auf der Frsilicht-Bühne: sie tanzte nach

Eingeborenen-Manier, d. h. aus innerer Eingebung heraus,
„den Fluh Badang. die Ueberschwemmung und das Meer."
Er spielte am Klavier Schubert. „Sie trippelte mit
dein Bächlein wie ein Frühlingswind dahin, wiegte
sich auf den Wellen des Flußes, lies; Körper und Hände von
den tragischen Wogen der Wasserflut dahintragen, wobei sich

ihr der Haarknoten löste, so das; ich, in ihren Anblick ver-

*) Verlag Ernst Bircher A.-G., Bern und Leipzig.

sunken, an Hamlets ertrinkende Ophelia denken muhte, und
endlich gab sie, mit gleichmäßig auf- und niederwogenden
Handbewegungen, denen ihr ganz in Bewegung aufgelöster

KNiê von clnvNux gespielte iZegleilmig !UM Lâ od»e N'genàelche INttîUc.

Körper nachschwang, die flutende und verebbende Ruhe und
Größe der Meeresfläche wieder ."

» 5
»

Es ist eiche recht alltägliche Erscheinung auf Sumatra, daß
sich der europäische Pflanzer, wenn er nicht ein Mädchen aus
der Heimat zur Gattin gewinnt, eine Malaiin oder Japa-
nerin zur Frau nimmt. Das heißt, er macht sie zur Haus-
hälterin und lebt mit ihr ohne zivilamMche Bindung, und
er entläßt sie auch, wenn er ihrer überdrüssig geworden, ohne
sich irgendwie verpflichtet zu fühlen ihrem weiteren Schick-
sal gegenüber. Entspringen dieser „Ehe"' Kinder, so gehören
sie dem Vater, wenn er sie der Mutter gegen eine Abfiw-
dungssumme abkauft. Gewöhnlich tut dies der gebildete
Europäer. Er schickt die ihm lieb gewordenen Kinder
zur Erziehung in seine Heimat, oder er bringt sie mit
sich, wenn er heim fährt. Die Mutter aber bleibt auf der
Insel zurück. Sie kehrt in ihr heimatliches Dorf im Urwald
zurück, wo sie eine neue Ehe schließt, wenn sie noch jung ist,
oder wo sie den Rest ihrer Tage verlobt.

Nicht von so prosaischer Art war die Verbindung unseres
Schweizers. Auch kam er nicht so leicht zu seiner Simujah.
Sie wurde zuerst die Frau des Tuanku von Bulian, eines
hohen Richters über die Eingeborenen, der fürstlich reich und
mächtig war und sich ein Harem mit mehreren Frauen hielt.
Diesen: Tuanku war sie von der Familie verkauft worden.
Nach anfänglichem Sträuben — denn sie liebte den jungen
Pflanzer vom ersten Zusammentreffen an — ergab sie sich

in ihr Schicksal, das ja für die Familie eine Ehre und
ein großes Glück bedeutete. Der Tuanku machte sie sogar
zu seiner Hauptfrau, und sie gebar ihm ein Söhnlein, das
aber von den neidischen Kolleginnen im Harem heimlich
vergiftet wurde. Simujah nahm sich den Tod des Kindes
so schwer zu Herzen, daß der Tuanku sie aus seinem Harem
entlassen mußte. — >

i

Sie findet dann — aber erst nach einer schweren Prü-
sungszeit — den Weg ins Haus des Geliebten. Sie wird
erst die Haushälterin des Schweizers, dann seine Gattin —
ihm in Gewissensehe verbunden — dann die Mutter seines
Sohnes. Er will sie mit nach der Heimat nehmen, aber
sie weigert sich, ihren Urwald zn verlassen. Er kauft ihr
förmlich den eigenen Sohn ab: da verfällt sie in ein kurzes
Siechtum und stirbt einen natürlichen Tod, noch bevor er
mit dem Knaben abgereist ist.

Ein gewöhnliches und alltägliches Schicksal, wie es im
Leben der Pflanzer und ihrer Eingeborenen-Frauen oft sich

wiederholen mag.
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51 b 0 If 3)ö g t Ii n aber, ber beïannte fdjarfficfetiige unb
tiefempftrtbenbe Sdjroeiberbicfeiter — unfeire ßefer erinnern
ficb fetner pfpdjologifd) tiefen ©Höhlung „Der ©borftubH
fdjmifeer oon SBettingen" — bat biefes Sdjtcffal 311 einem
ergveife'rtb fdjönen XUinftroerf geftaltet.

Der 3dj»DeIb eraä^It non Simufab unb fetner Siebe
311 if)r als wie mm einem füfeen eittfcbromnbenen Dratum;.
Sie tear nidjt nur fdjön, fonberrt aud) intelfigent unb gefdjidt
in allem Dutt unb uor allem eine reine, fdjöne Seele. 5tbet
fie roar ein Kinb ber Dropen, eine Stalaiin unb 9Jlo=

bammebanerin. Sie Bereinigte in fid) Die Sonüge
itérer Saffe, aber batte and) ein ,heftiges Slut, bas fie ge»
legenttid) rote ein roilber Sultan ausbrechen lieb. Sie roar
treu unb ergeben, aber nidjt nur ibrettt roeifeen Duan (Dert),
fonbern aud) ibrem Dttatt 5fllab unb bett ©eiftern bes
Xlrroalbes. 1

Die ©be ber bei,bett roar ein grober tiibner Serfudj.
Das 5tbenblanb wollte bem Storgenlanb bie Dattb reichen.
Die Spntbefe gelang bis 31t einem geroifjan ©rab. Die Ser»
bittbitng roar eine ©be im fdjönften Sinne bes SBortes; unb
bies obtte Stanbesamt unb oljtte Sdefter. Die beiben töten»
feben roaren glüdlicb rot'e bie elften Stenfcfeem im Sarabies.

Ifnb bod) tarn aud) f)icr bie Übertreibung. 3m Schwerer
roudjs bie Sebnfucbt nad) ber öeimat, mit ber er immer
in Serbimbung geblieben roar. Der beruftidje ©rfolg batte
fid) bei ibm eingeteilt. ©r roar 5tbminiftrator (Serroalter)
ber Sflan3uttg geroorben, unb er fab bem Dag näber riidett,
ba er als reicher SOÎarttt bcimïebren burfte. Simufab abeir
tonnte ficb njdjit entfdjliefeen, mit ibm 3U reifen. Sie
rourjelte 311 febr mit tlfrern ganjen SBefett im Soben ber
heimatlichen 3nfel; fie roäre aus Deimroeb 311 grunbe ge»

gangett. Da eutfdjlofe er fid) 311m groben Opfer: „3d) bleibe
bei Dir, Simufab, fo lange tdj lebe!" —

Das Opfer tourbe nidjt nötig. Der Dob löfte fanft unb
obne Dragiï îre Sainte. f

©rgreifenb fdjliidjt unb fdjön ift bas et3dblt. Darum!
fo ergreifertb, roeil alles fo roatjr Hingt, fo gang erlebt. Der
Dichter ntufe eine reale Unterlage gehabt haben — id) permute,
Dafe ber DelD ber ©Höhlung ihm gatt3 nahe geftattben bat.
Dab es ficb um Datfaidjem hantelt, bejeugen bie 26 5lb=
bilbungen, bie in bett Deal eingeftreut finb. S3ir feben im
Silbe bas Saus bes 5lffiftenten, feben ihn fetbft Daoo*
flehen, bas SfeiD gefältelt, auf bem er in bie Slantagt
reiten roilt. Da ift aud) ber mächtige Königstiger in ber
Salle, ber bem Didjter 311 ber etroas unglaubhaften ©pifobe
pom Stun feines gelben in bie ©rube 3um lebenbigen Diger
hinunter oerfiibrt bat. XlnD bas lebte ber Silber jeigt bem

Sambusfteg, über bett ber Sflanjer feine Simufab führte,
als fie in bie Deirnat an ber Küfte Ijimabfubr, um Dann

gau3 geroanbelt, fd)on, halb oon ihm unb bent Ki'nbe gelöft —
aus feeltfdjer Sotroebr heraus — ju ihm 3urücï3uïebrein. Sie
roar Damals fd)olni ooll Dobesabnungen, unb brühen angefüllt»
men, roäfjrenD bas jroeiräbrige Subrroert auf ber antern Seite
3uriidblieb, fpradj fie mit leifettt Seuf3er: „Sßeifet bn,
SBermer, tele mir bas SabHeug oorfommt?... 2Bie Das
ffiliid, bas uns im Stüh getaffen!" — „O," tröftete id) fie,

„es bolt ums roieber ein." — „Sielteid)t", gab fie 3tir 51 nt»
roort; „aber über Dem grofe.cn Steg — roeifet bu, bem tefeten,
gebt einer hinter bent anbern. Du lange, langei nad) mir."

Sögtlin nennt fein Sud) einen „iDpllifdjem Soman",
©s roilt mir nicht Raffen, bafe bies biofei ein SilD tünftleril»
feber Sbantafie fein foil, fo lebenswahr uttb gefüblsroarm
ift bie ©näblumg gefdjrieben. ©s ift mehr: ©s ift ein ©bebucl),
ooll tiefer unb reifer ©ebaitten über bas grofee Sroblent, bas
311 ftubieren fo mancher unb fo manche oerfäumt unb barob'
3U gruttbe gebt. Xlitb auf alle Salle ift es ein reifes, feböttes
Kuinftroerü, ettt Sud), bas man gerührt, fa ergriffen aus ber
Daub legt, unb bem man — aud) feines fdjitnuden ©inbanbes
wegen — gerne ein ©brettpläfedjett gemährt auf betn

Siicberbrett, um es fpäter roieber 31t lefen unb 311 geniefeen.
H. B.

©te 9îexiîsaiiteît beim 3eitgIochen.
Die Serbamblungen über bie ©eftattung Der feit 3 ab reit

geplanten Seubauten auf bem Dermin ber „Sfiftetn" unb
ber 5tpotbete S0I3 finb beute abgefebfoffert. Sereits liegt
hierüber ein '5tntrag bes ©emeinberates an Den StaDtrat
Bor. ©r unterliegt nad) Der 5lnnab'me Durd) Den StaDtrat
nod) ber ©emeinbeabftimmung.

©s banbette fid) bei biefen Serbanbluttgen barum, bie
Sefifeer bes fraglichen Derrains in bie SRögtMjtei't ju uet»
felje'tt, bie Neubauten fo 3U geftaltem, bafe gHeid)3eitig bie
unhaltbar geworbenen. Sertebrsoerbältniffe beim 3eitglodcn=
türm fan'iert roerbett.

ifOXan roetfe, bafe bei ber heutigen ©nge bes Dttrdjpaffcs
ber Serfebr jeitro-eife eine oöttige Stodung erlitt. DSe Xln»
tere Stabt roar burd) biefen ©itgpafe mehr, als ihr foitft
fclion gehemmtes ©efcbäftsleben 311 ertragen oerruodjite, oon
ber übrigen Stabt abgefdjnitten. Der dlttf aus ber Xlutern
Stabt nach Sefeitigung biefer 5tbfd)iuirung hatte eilte fdjter
brobettbe Klangfarbe angenommen.

Die 5lbf)ilfe mufete barin geflieht werben, bafe bas 51 ligne»
ment ber Neubauten 3uriidgefefet tourbe unb bafe Dtefe mit
öffentlichen Danbett oerfeben ronrDeit als Sortfefeung Der
Kramgafelauben Der Sonnfeite.

Das Sauprojcft, auf bas fid) nuit bie Sarteieit —
ber ©emeinberat eiiterfeits uttb bas Sauïonfortium bes ©e=
fd)äftsbaufes „3eitgiodenbof", bas an bie Stelle ber heu»
tigen Stiftern 31t flehen fommen wirb, unb Derr 5lp.otl)eter
Sol3 anberfeits — geeinigt haben, fiebt ein 3urüdroe,id)ett
ber Sattlinie um maaimat 3toei Steter 20 bei ber ben tilgen
engftett Stelle unb etite ßaube oon brei Steter 30 Sreite
oor. Dtefe Daube erweitert ficb gegen bte Kramga'tfe trief)-
terförmig, fo bafe ber gufegängerocrlebr ftabtabroärts bureb
biefe Saube fiel) gra'olimig oolt3ieben latttt. Die Sefitrd)»
tungeit ber Xfntertt Stabt, bafe biefe Oeffitttng bes 3eit=

Der künftige Ourdjpass beim Zeilglocken mit den Reubauten,
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Adolf Vögtlin aber, der bekannte scharfsichtige und
tiefempfindende Schweizerdichter — unsere Leser erinnern
sich seiner psychologisch tiefen Erzählung „Der Chorstuhl-
schnitzer von Wettingen" ^ hat dieses Schicksal zu einem
ergreifend schönen Kunstwerk gestaltet.

Der Ich-Held erzählt von Simujah und seiner Liebe
zu ihr als wie von einem süßen entschwundenen Traum.
Sie war nicht nur schön, sondern auch intelligent und geschickt

in allem Tun und vor allem eine reine, schöne Seele. Aber
sie war ein Kind der Tropen, eine Malaiin und Mo-
hammedanerin. Sie vereinigte in sich die Vorzüge
ihrer Nasse, aber hatte auch ein heftiges Blut, das sie ge-
legentlich wie ein wilder Vulkan ausbrechen ließ. Sie war
treu und ergeben, aber nicht nur ihrem weißen Tuan (Herr),
sondern auch ihrem Tuan Allah und den Geistern des
Urwaldes. l

Die Ehe der beiden war ein großer kühner Versuch.
Das Abendland wollte dem Morgenland die Hand reichen.
Die Synthese gelang bis zu einem gewissen Grad. Die Ver-
bindung war eine Ehe im schönsten Sinne des Wortes,' und
dies ohne Standesamt und ohne Priester. Die beiden Men-
schen waren glücklich wje die erstell Menschen im Paradies.

Und doch kam auch hier die Vertreibung. Im Schweizer
wuchs die Sehnslicht nach der Heimat, mit der er immer
in Verbindung geblieben war. Der berufliche Erfolg hatte
sich bei ihm eingestellt. Er war Administrator (Verwalter)
der Pflanzung geworden, und er sah den Tag näher rücken,
da er als reicher Mann heimkehren durfte. Simujah aber
konnte sich nicht entschließen, mit ihm zu reisen. Sie
wurzelte zu sehr mit ihrem ganzen Wesen im Boden der
heimatlichen Insel; sie wäre aus Heimweh zu gründe ge-
gangen. Da entschloß er sich zum großen Opfer: „Ich bleibe
bei Dir, Simujah, so lange ich lebe!" —

Das Opfer wurde nicht nötig. Der Tod löste sanft und
ohne Tragik tue Bande.

Ergreifend schlicht und schön ist das erzählt. Darum!
so ergreifend, weil alles so wahr klingt, so ganz erlebt. Der
Dichter muß eine reale Unterlage gehabt haben — ich vermute,
daß der Held der Erzählung ihm ganz nahe gestanden hat.
Daß es sich um Tatsachen handelt, bezeugen die 26 Ab-
bildungen, die in den Text eingestreut sind. Wir sehen im
Bilde das Haus des Assistenten, sehen, ihn selbst davor
stehen, das Pferd gesattelt, auf dem er in die Plantage,
reiten will. Da ist auch der mächtige Königstiger in der
Falle, der dem Dichter zu der etwas unglaubhaften Episode
vom Sturz seines Helden in die Grube zum lebendigen Tiger
hinunter verführt hat. Und das letzte der Bilder zeigt den
Bambussteg, über den der Pflanzer seine Simujah führte,
als sie in die Heimat an der Küste hinabfuhr, um dann
ganz gewandelt, schon halb von ihm und deni Kinde gelöst —
aus seelischer Notwehr heraus — zu ihm zurückzukehrein. Sie
war damals schon voll Todesahnungen, und drüben angekom-
men, während das zweirädrige Fuhrwerk auf der andern Seite
zurückblieb, sprach sie mit leisem Seufzer: „Weißt du.
Werner, wie mir das Fahrzeug vorkommt?... Wie das
Glück, das uns im Stich gelassen!" — „O," tröstete ich sie,

„es holt uns wieder ein." — „Vielleicht", gab sie zur Ant-
wort: „aber über den großen Steg — weißt du, dem letzten,
geht einer hinter dem andern. Du lange, lange nach mir."

Vögtlin nennt sein Buch einen „idyllischen Roman".
Es will mir nicht passen, daß dies bloß ein Bild künstleri-
scher Phantasie sein soll, so lebenswahr und gefühlswarm
ist die Erzählung geschrieben. Es ist mehr: Es ist ein Ehebuch,
voll tiefer und reifer Gedanken über das große Problem, das
zu studieren so mancher und so manche versäumt und darob
zu gründe geht. Und auf alle Fälle ist es ein reifes, schönes

Kunstwerk, ein Buch, das man gerührt, ja ergriffen aus der
Hand legt, und dem man — auch seines schmucken Einbandes
wegen — gerne ein Ehrenplätzchen gewährt aus dem

Bücherbrett, um es später wieder zu lesen und zu genießen.
tt. ö.

Die Neubauten beim Zeitglocken.
Die Verhandlungen über die Gestaltung der seit Jahren

geplanten Neubauten auf dem Terrain der „Psistern" und
der Apotheke Volz sind heute abgeschlossen. Bereits liegt
hierüber ein Antrag des Gemeinderatss an den Stadtrat
vor. Er unterliegt nach der Annahme durch den Stadtrat,
noch der Eemeindeabstimmung.

Es handelte sich bei diesen Verhandlungen darum, die
Besitzer des fraglichen Terrains in die Möglichkeit zu ver-
setzen, die Neubauten so zu gestalten, daß gleichzeitig die
unhaltbar gewordenen Verkehrsverhältnisse beim Zeitglocken-
tnrm saniert werden.

Man weiß, daß bei der heutigen Enge des Durchpasses
der Verkehr zeitweise eine völlige Stockung erlitt. We Un-
tere Stadt war durch diesen Engpaß mehr, als ihr sonst
schon gehemmtes Geschäftsleben zu ertragen vermochte, von
der übrigen Stadt abgeschnitten. Der Ruf aus der Untern
Stadt nach Beseitigung dieser Abschnürung hatte eine schier
drohende Klangfarbe angenommen.

Die Abhilfe mußte darin gesucht werden, daß das Aligne-
ment der Neubauten zurückgesetzt wurde und daß diese mit
öffentlichen Lauben versehen wurden als Fortsetzung der
Kramgaßlauben der Sonnseite.

Das Bauprojekt, auf das sich nun die Parteien —
der Gemeinderat einerseits und das Baukonsortium des Ge-
schäftshauses „Zeitglockenhof", das an die Stelle der Heu-
tigen Pfistern zu stehen kommen wird, und Herr Apotheker
Volz anderseits — geeinigt haben, sieht ein Zurückweichen
der Baulinie um maximal zwei Meter 2V bei der heutigen
engsten Stelle und eine Laube von drei Meter 36 Breite
vor. Diese Laube erweitert sich gegen die Kramgasse trich-
terförmig, so daß der Fußgängerverkehr stadtabwärts durch
diese Laube sich gradlinig vollziehen kann. Die Befürch-
tungen der Untern Stadt, daß diese Oeffnung des Zeit-
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